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9Baô es broutât
Von IT?ar 1 a Dutli Rutisl)aufer.

6s braucht nicht viel zum 6lüdclid)fein,
Soll ich dir lagen, Utas?

Gin kleines haus im Sonnenfchein

mit blankem Senfterglas!

Und vor dem Räuschen, fchmuck und klein,
Gin Beetlein oder zivei,
Darin büibn blutrot Heiken fein
Und duftende Salbei.

Das braucht es fcbon zum 61ücklid)fein
Und nod) ein ivenig mehr:
in Stübdjen, drin beim £ampenfd)ein
Der Sriede geht umher -
Der 5riede, der in deinem heim
Das 6lück dir täglid) gibt —
Der ift mit dir, toenn treu und rein

in gutes herz did) liebt.

-Ö90-

'Jlltatd)
(£ine heitere Sommergefcbichtc oon £ u b tu i g G I) o m a. (Copyright by aii>. Langen, München.) 4

Sepbi fagtc hinterher 3ur îtbfpûlmagb: „Das is ein

©aroalier! Der tooab inenigftens, tuas fi g'bört. De anbern

frcff'n 's Sach nei unb toifdjen fi 's fDtäri ah, unb uon

tonn baut fchö fjörft b' s' 90113 3abr nir. Söcbftens fcbimpfa

!o ma f hörn, toenn f net at'rat bös triagn, toas p tooH'n,

aba bös is a ©aroalier ...."
3ebe 3öd)in fehl eine ©efühlstuallung in gute Siffen

unb grobe Portionen um.
So erhielt auch £>err oon 2BIa3ed am îtbcnb eine

Sdnoeinshare oorgcfebt, oon einer ©röfee, roie man fie

in Oefterreid) feit ber fütetternid)3eit nicht mehr gefehcn hat.
Da3U tuar fie mit Siehe gehraten, braun, refd) unb

mit einer fo berrlid) buftenbcn Sauce hegoffen, bafs bie

ülufmcrffaml'eit bes Oberinfpeftors Dierl erregt tourbe.

Der Stnhlicî oerftimmte ihn unb oermehrte feine Slh-

ncigung gegen ben efelhaften öanstourfchtcn, toie er fo=

gleid) ben forgfältig gctleibeten Oberleutnant innerlich ge=

naitut hatte.
©r fehle eine mürrifd>e fötiene auf unb nahm fich oor,

unnahbar 3U bleiben.

©r täufchte fid).

ffiegcn bie be3toingenbe Siebensioürbigfeit bes Serrn

oon iffila3ed gab es teilte £>ilfe; unter beut ©influffe feines

fonnigen SBefens fd)inol3 iebe ©isrinbe.

Vorläufig ab er bie Sdjtoeinsbaie unb geriet burcb

ben ©enub in erhöhte SBcirme unb fütenfcbenliebe. Dann

ridjtete er feine Slide auf Dierl, über ben ihm bie .Hell-

nerin fchon Stusïiinfte erteilt hatte.

©r muftcrte ihn, toährcnb er fid) hinter ber Seroiettc
bie 3ähne ausftodjerte. „Dider ÜJtündjner ettoas un
foigniert fütittelllaffc aus!ömmlid)c ©riftcn3 habcnb

in ©rmaitgelung befferer ©cfellfdjaft nod) braud)bar ..."
Der Oberinfpettor fah oerbrieblid) 3ur Seite, toenn

fid) bie Slide freuten unb bib mit 3orniger ©nergie bie

Gpibe feiner 3igarre ab. öerr oon 2BIa3cd 30g mit einer

hübfchen Setoegung eine filberne 3igarettenbofc aus ber

Seitcntafcbe, tlopfte eine fötcmpbis etliche fötale auf ben

Dedel unb 3Ünbete fie an. 9tad)bem er einige 3üge in.

haliert unb ben Saud) roollüftig burd) bie Safenlödjer ge-

ftoben hatte, toar fein ©ntfdjlub gefabt.

©r ftanb mit einem ocrbinblichen Scidieln auf, fchlürfte

nad) alter 3aoalierart über ben Subboben hin unb machte

oor bem überrafdjten Dierl eine tabellofe Serbeugung.

„©ftatten, mid) oorsuftellen Oberlcitnant oon
Jßlased ..."

„Sehr angenehm Oberinfpettor Dierl ..."
„Ser3ciben, bab id) mir.bie (Freiheit nehme, aber id)

glaube, 31t bemerfen, bab mir in getoiffem Sinne Seibens--

geführten fiitb Das beibt, bilblich gefprod)en, beim
bei einer fo oorjieglichen Serpflegung ift bas 2Bort nicht

budjftäblid) an3utoenben, — ich möd)te blob bas ©efährten
betonen, inbetn mir uns gemeinfam auf biefem unentbedten
ober oielmehr neu entbedten ©ilanbe befinben

föerr Dierl, ber als Sebensoerfidjerungsinfpeftor einen

berufsmäbigen Slid für illnnäherungsoerfudje hatte, mubte
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Was es braucht
Von Maria Dutli-Kutlshauser.

6s braucht nicht viel zum Slücklichsein,
Zoll ich ciir sagen, was?
ein kleines Haus im 5onnenschein

Mit blankem Senstergias!

Und vor ciem Häuschen, schmuck unci klein,
Lin keetleln ocler zwei,
Darin blühn blutrot Nelken sein
Und dustende Zalbel.

Das braucht es schon zum Slücklichsein

Unci noch ein wenig mehr:
ein Ztübchen, drin beim Lampenschein

Der Sriede geht umher -
Der Friede, cier in deinem heim
Das 6lück dir täglich gibt —
Der ist mit dir, wenn treu und rein
ein gutes herz dich liebt-

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig T h o m a. ixi., b> à r^e», ààn,, 4

Sephi sagte hinterher zur Abspülmagd: „Das is ein

Gawalier! Der woaß wenigstens, was si g'hört. De andern

frcss'n 's Sach nei und wischen si 's Mäu ab, und von

koan dank schö hörst d' s' ganz Iahr à Höchstens schimpf«

ko ma s' hörn, wenn s' net akrat dös kriagn, was s' woli'n.
aba dös is a Gawalier ..."

Jede Köchin setzt eine Kefühlswallung in gute Bissen

und große Portionen um.
So erhielt auch Herr von Wlazeck am Abend eine

Schweinshare vorgesetzt, von einer Größe, wie man sie

in Oesterreich seit der Metternichzeit nicht mehr gesehen hat.
Dazu war sie mit Liebe gebraten, braun, resch und

mit einer so herrlich duftenden Sauce begossen, daß die

Aufmerksamkeit des Oberinspektors Dierl erregt wurde.

Der Anblick verstimmte ihn und vermehrte seine Ab-
Neigung gegen den ekelhaften Hanswurschten. wie er so-

gleich den sorgfältig gekleideten Oberleutnant innerlich ge-

nannt hatte.
Er setzte eine mürrische Miene auf und nahm sich vor.

unnahbar zu bleiben.

Er täuschte sich.

Gegen die bezwingende Liebenswürdigkeit des Herrn

von Wlazeck gab es keine Hilfe: unter dem Einflüsse seines

sonnigen Wesens schmolz jede Eisrinde.

Vorläufig aß er die Schwcinshare und geriet durch

den Genuß in erhöhte Wärme und Menschenliebe. Dann

richtete er seine Blicke auf Dierl, über den ihm die Kell-

nerin schon Auskünfte erteilt hatte.

Er musterte ihn, während er sich hinter der Serviette
die Zähne ausstocherte. „Dicker Münchner etwas un
soigniert Mittelklasse auskömmliche Existenz habend

in Ermangelung besserer Gesellschaft noch brauchbar ..."
Der Oberinspektor sah verdrießlich zur Seite, wenn

sich die Blicke kreuzten und biß mit zorniger Energie die

Spitze seiner Zigarre ab. Herr von Wlazeck zog mit einer

hübschen Bewegung eine silberne Zigarettendose aus der

Seitentasche, klopfte eine Memphis etliche Male auf den

Deckel und zündete sie an. Nachdem er einige Züge in

haliert und den Rauch wollüstig durch die Nasenlöcher ge-

stoßen hatte, war sein Entschluß gefaßt.

Er stand mit einem verbindlichen Lächeln auf, schlürfte

nach alter Kavalierart über den Fußboden hin und machte

vor dem überraschten Dierl eine tadellose Verbeugung.

„Kstatten. mich vorzustellen Oberleitnant von
Wlazeck ..."

„Sehr angenehm Oberinspektor Dierl ..."
„Verzeihen, daß ich mir, die Freiheit nehme, aber ich

glaube, zu bemerken, daß wir in gewissem Sinne Leidens-
geführten sind Das heißt, bildlich gesprochen, denn
bei einer so vorzieglichen Verpflegung ist das Wort nicht

buchstäblich anzuwenden. — ich möchte bloß das Gefährten
betonen, indem wir uns gemeinsam auf diesem unentdeckten
oder vielmehr neu entdeckten Eilande befinden ..."

Herr Dierl, der als Lebensversicherungsinspektor einen

berufsmäßigen Blick für Annäherungsversuche hatte, mußte
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unroilltürlicß Sodjadjtung oor ber SReifterfcßaft bes ctel»

haften ôansrourfchten empfinben.
Da ißm nic^t gleich eine 2tntroort einfiel, grunjte er

etroas Unoerftänbliches, roas auch als ©rroiberung gelten
fonnte.

Das oeranlaßte £jerrn oon 3BIa3ed, Slaß 3U nehmen
unb bie itonoerfation fort3ufeßen.

„Öabe gebärt, £>err Oberinfpettor iinb fchon einige

Dage hier unb haben fo3ufagen Prioritätsrechte, bie ich

felbftoerftänblich refpettiere

Dierl antroortete unb toar balb in ein anregenbes

©efpräcb oerroidelt, in beffen Verlaufe er bie fein fttnfefjen
bebenbe Slitteilung einfließen ließ, baß er oor ctlidjcn 3ab»
3ebnten baprifcßer Leutnant getoefen fei. Daraufbin titulierte
ihn 2BIa3ed als £errn ftameraben, unb ber Oberinfpettor
ber 2lrtemi|ia Jam nad) bem fecßften ©lafe Sier in eine

fröhliche Solbatenftimmung unb tourbe beim fpäten Scßluffe

gan3 unb gar alter SCRilitär.

211s man fid) ïamerabfdjaftlidj getrennt unb jeber fein

3immer aufgefudjt batte, feßte fid) herr Dierl etroas bur=

melig auf ben Settranb, 30g einen Stiefel aus unb oerfan!
in ütadjbenfen, 30g ben anbern Stiefel aus unb Tagte oor
fid) bin:

„Dös is ja ein febr angenehmer Stehfd)!"

Die beiben Solbaten blieben nicht lange allein auf
bem ©ilanbe. 2Bie, um ©egenfäße tjeroor3uheben, führte
bas Sdjidfal etliche Dage fpäter ben blonben, 3ioilen Sro»
feffor fjorftmar ôobbe nad) 2lltaid).

©r toar 2tußerorbentIid)er für ftunftgefdjidjte in ©öt»

tingen unb brachte feine ©attin SRatßilbe unb eine 3toölf=

iäbrige Dotter gleichen Samens unb Stusfeßens mit.
©r mietete fich bei Glatterer ein, ba er ftille 3immer

unb einen ©arten für fid> haben toollte.
3um ÏRittageffen ging bie Familie £>obbe in bie poft,

abenbs 30g fie es oor, babeim 3um Dee SutterftuIIen unb
falte 3üdje ein3unebmen. horftmar iôobbe arbeitete att
einem großen ÏBerfe, bas bas leßte, entfdjeibenbe 2Bort
über bie ftunft als Jtunft bringen follte unb ben Ditel trug:
„lieber bie Pbantafie als bas an fich 3rrationale."

2Ber 3U einem fo beträchtlichen Saue täglich mehrere
Steine liefern muß, toill nicht geftört toerben unb barf
nicht ieben 2lbenb unter banalen SRenfcßen aus ber Stirn»

mung fallen, um erft nachts toieber hinein 3U fommen.
Das oertrug fich nicht mit ber Aufgabe unb nicht

mit ber Sbfidjf bes Srofeffors öobbe, ber lieber in ffiöt»

tingen geblieben roäre unb nur besroegen abgereift mar,
roeil ihn bei ber Unterfucßung, ob Sßantafie bie Sor»
ftellung ber ibeellen gorm für bie reale Srfcßeinung ober
bie Sorftellung ber realen fform für bie ibeelle ©rfcßei»

nung fei, eine längere Slutleere im ©ebirn befallen hatte.
Der 2lr3t oerorbnete entroeber oöllige ©inftellung bes

großen SBerfes ober mäßige 2lrbeit in fianbluft, unb ba
Sfrau SRatßilbe 3ufällig in einer Serliner 3eitung ben Sin»
toeis auf bas oon o3onreicßen 2BaIbpar3eIIen umgebene 2llt=
aid) las, entfcßloß man fich, bortbin 3ur leßten Sfeftlegung
ber bebeutenben Segriffe 3U 3ieben.

Die Familie fanb bei Satterer bie paffenben 3immer.
Son feiner Stubierftube aus fiel Lobbes Slid über

ben fleinen ©arten bintoeg auf bie große £ol3roanb ber

nad)barlidjen Scheune, irrte alfo nicht in ungemeffene fernen,
fonbern hing fid) an fiinien unb 2lftlöd)em ber grauen
Srcttcr feft, toas fein tiefes Sacßbenfen förberte.

©eräufdjc matten fich nicht bemerfbar; nur manchmal
freifdjte bas Sab eines Scßubtarrens, roenn bie Stagb
bes Sadjbarn frifchen Dünger auf ben äRiftßaufen fuhr
unb umleerte, aber biefe ber feinigen fo oenoanbte Dätigfeit
ftörte ben ftunftgeleßrten nicht.

So mar er 00m erften Sage an 3ufrieben uitb glüd=

lid), unb URatßilbc bie Seltcre, toie Slatßilbe bie 3üngere,
bie genau mußten, mie roeit bie Uittcrfud)ung über bas

Srobuft im Serbältniffc sum Subjeftc oorgebrungeit toar,
ließen Stol3 unb Sefriebigung in blauen îlugen aufleuchten.

llnmöglid) für §erm oon 2BIa3ed, an bie gamilic
beran3ufommen. ©r hatte es bei ihrem männlichen ôaupte
oerfudjt.

Ôorftmar ôobbe batte mit feinen Damen bie Soft
oerlaffen, mar nad) roenigen Schritten auf bem SRarft»

plaße fteben geblieben unb hatte feinen Slid gerabe über
ben Srunnen roeg auf ein £>aus gerichtet.

Sßnte S3la3ed, baß ber Srofeffor in biefem Sugcnblidc
barauf tarn, baß bas ©enie in ber ftunft ein ffiren3begriff
fei? ©r ahnte es nid)t.

©r oerbeugte fich ritterlich oor bent tiefen Dentcr unb

fagte:
„©eftatten, mid) ooquftellen Oberleutnant oon

2Bla3ed habe gehört, baß £>err Srofeffor behufs Stubieu
3tocden feinen Sufentßalt nad) hier transferiert haben unb
glaube roirflid) nad) meinen gemachten ©rfahrungen oerfidfern

3U lönnen, baß fid) ber Ort gan3 ooqieglid) 3U geiftiger
Srobuttion eignet ..."

©r hätte nodj länger ungeftört reben fönnen, roenn

nicht ôobbe nad) Ueberprüfung bes Saßes roieberßolt feft»

geftellt hätte, baß ©enie in ber ftunft ein ©ren3begriff
fei, unb ßinroeg geeilt roäre, um ben bebeutenben 5unb
fchriftlich 3U bergen.

Den höflichen Oberleutnant traf babei ein berartig
leerer Slid aus ben Sugen bes ©elehrten, baß er entfeßt

3urüdprallte unb auch hinterher oiel 3U oerblüfft roar, um
fich geïrânït 3U fühlen.

„Spinnt", fagte er 311 Dierl. „3d> bibbe, lieber §err
ftamerab, ber 5lerl fpinnt eoibent. 2Bann ich an Ochfcn

mit ber Sad'n nieberfcßlagen möchte oe^eißen Sie ben

harten îlusbrud aber, roann ich an Ocßfen nicberfchlag,
macht er ungefähr folcßene Sugen roie ber ÜRenfd) bas

heißt, bloß ungefähr, unb immerhin nod) bebeitenb intelli»
gentere."

©s tarn oor, baß girau £>obbe mit ihrem Dödjterdjen
fpa3ieren ging, roenn bie roeißeoollften Stunben über ôorft
mar famen unb feine ©ebanïen fid) fo tief in bas 3rrationaIe
ber Sßantafie bohrten, roie ber Slid feiner entgeiftigten
2lugen in bie Slftlöcßer ber Sdjeunenroanb. ©s fam oor,
baß ihr bann 3ioei Herren begegneten unb baß ber ©legantere
fie höflich grüßte. Dann banfte bie außerorbentliche Sro»
fefforsgattin mit folcßer 3älte, baß ein roärmcrer Slid,
ber fie ftreifen roollte, auf bem halben Üßege erfror.

„3d) bibbe, £err ftamerab", fagte 2BIa3ed, „roas is
bas für eine 2lrt oon SBeiblidffeit? 3ft bas oielleicßt

©ßarme? SBaßrfcheinlich foil es ©röße fein, aber bibbe,
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unwillkürlich Hochachtung vor der Meisterschaft des ekel-

haften Hanswurschten empfinden.
Da ihm nicht gleich eine Antwort einfiel, grunzte er

etwas Unverständliches, was auch als Erwiderung gelten
konnte.

Das veranlagte Herrn von Wlazeck. Plag zu nehmen
und die Konversation fortzusetzen.

„Habe gehört, Herr Oberinspektor sind schon einige

Tage hier und haben sozusagen Prioritätsrechte, die ich

selbstverständlich respektiere ..."
Dierl antwortete und war bald in ein anregendes

Gespräch verwickelt, in dessen Verlaufe er die sein Ansehen

hebende Mitteilung einfliehen lieh, dah er vor etlichen Iahr-
zehnten bayrischer Leutnant gewesen sei. Daraufhin titulierte
ihn Wlazeck als Herrn Kameraden, und der Oberinspektor
der Artemisia kam nach dem sechsten Glase Bier in eine

fröhliche Soldatenstimmung und wurde beim späten Schlüsse

ganz und gar alter Militär.
Als man sich kameradschaftlich getrennt und jeder sein

Zimmer aufgesucht hatte, setzte sich Herr Dierl etwas dur-
melig auf den Bettrand, zog einen Stiefel aus und versank
in Nachdenken, zog den andern Stiefel aus und sagte vor
sich hin:

„Dös is ja ein sehr angenehmer Mensch!"

Die beiden Soldaten blieben nicht lange allein auf
dem Eilande. Wie, um Gegensätze hervorzuheben, führte
das Schicksal etliche Tage später den blonden, zivilen Pro-
fessor Horstmar Hobbe nach Altaich.

Er war Außerordentlicher für Kunstgeschichte in Göt-
tingen und brachte seine Gattin Mathilde und eine zwölf-
jährige Tochter gleichen Namens und Aussehens mit.

Er mietete sich bei Natterer ein. da er stille Zimmer
und einen Garten für sich haben wollte.

Zum Mittagessen ging die Familie Hobbe in die Post,
abends zog sie es vor, daheim zum Tee Butterstullen und
kalte Küche einzunehmen. Horstmar Hobbe arbeitete an
einem großen Werke, das das letzte, entscheidende Wort
über die Kunst als Kunst bringen sollte und den Titel trug:
„Ueber die Phantasie als das an sich Irrationale."

Wer zu einem so beträchtlichen Baue täglich mehrere
Steine liefern muh. will nicht gestört werden und darf
nicht jeden Abend unter banalen Menschen aus der Stim-
mung fallen, um erst nachts wieder hinein zu kommen.

Das vertrug sich nicht mit der Aufgabe und nicht

mit der Absicht des Professors Hobbe. der lieber in Göt-
tingen geblieben wäre und nur deswegen abgereist war,
weil ihn bei der Untersuchung, ob Phantasie die Vor-
stellung der ideellen Form für die reale Erscheinung oder
die Vorstellung der realen Form für die ideelle Erschei-

nung sei, eine längere Blutleere im Gehirn befallen hatte.
Der Arzt verordnete entweder völlige Einstellung des

großen Werkes oder mähige Arbeit in Landluft, und da

Frau Mathilde zufällig in einer Berliner Zeitung den Hin-
weis auf das von ozonreichen Waldparzellen umgebene Alt-
aich las, entschloh man sich, dorthin zur letzten Festlegung
der bedeutenden Begriffe zu ziehen.

Die Familie fand bei Natterer die passenden Zimmer.
Von seiner Studierstube aus fiel Hobbes Blick über

den kleinen Garten hinweg auf die große Holzwand der

nachbarlichen Scheune, irrte also nicht in ungemessene Fernen,
sondern hing sich an Linien und Astlöchern der grauen
Bretter fest, was sein tiefes Nachdenken förderte.

Geräusche machten sich nicht bemerkbar: nur manchmal
kreischte das Rad eines Schubkarrens, wenn die Magd
des Nachbarn frischen Dünger auf den Misthaufen fuhr
und umleerte, aber diese der seinigen so verwandte Tätigkeit
störte den Kunstgelehrten nicht.

So war er vom ersten Tage an zufrieden und glück-

lich, und Mathilde die Äeltere, wie Mathilde die Jüngere,
die genau wußten, wie weit die Untersuchung über das

Produkt im Verhältnisse zum Subjekte vorgedrungen war.
ließen Stolz und Befriedigung in blauen Augen aufleuchten.

Unmöglich für Herrn von Wlazeck, an die Familie
heranzukommen. Er hatte es bei ihrem männlichen Haupte
versucht.

Horstmar Hobbe hatte mit seinen Damen die Post
verlassen, war nach wenigen Schritten auf dem Markt-
platze stehen geblieben und hatte seinen Blick gerade über
den Brunnen weg auf ein Haus gerichtet.

Ahnte Wlazeck, daß der Professor in diesem Augenblicke

darauf kam, daß das Genie in der Kunst ein Grenzbegriff
sei? Er ahnte es nicht.

Er verbeugte sich ritterlich vor dem tiefen Denker und
sagte:

„Gestatten, mich vorzustellen Oberleutnant von
Wlazeck habe gehört, daß Herr Professor behufs Studien
zwecken seinen Aufenthalt nach hier transferiert haben und
glaube wirklich nach meinen gemachten Erfahrungen versichern

zu können, daß sich der Ort ganz vorzieglich zu geistiger

Produktion eignet ..."
Er hätte noch länger ungestört reden können, wenn

nicht Hobbe nach Ueberprüfung des Satzes wiederholt fest-

gestellt hätte, daß Genie in der Kunst ein Erenzbegriff
sei, und hinweg geeilt wäre, um den bedeutenden Fund
schriftlich zu bergen.

Den höflichen Oberleutnant traf dabei ein derartig
leerer Blick aus den Augen des Gelehrten, daß er entsetzt

zurückprallte und auch hinterher viel zu verblüfft war. um
sich gekränkt zu fühlen.

„Spinnt", sagte er zu Dierl. „Ich bidde, lieber Herr
Kamerad, der Kerl spinnt evident. Wann ich an Ochsen

mit der Hack'n niederschlagen möchte verzeihen Sie den

harten Ausdruck aber, wann ich an Ochsen niederschlag,

macht er ungefähr solchem Augen wie der Mensch das

heißt, bloß ungefähr, und immerhin noch bedeitend intelli-
gentere."

Es kam vor, daß Frau Hobbe mit ihrem Töchterchen

spazieren ging, wenn die weihevollsten Stunden über Horst-
mar kamen und seine Gedanken sich so tief in das Irrationale
der Phantasie bohrten, wie der Blick seiner entgeistigten
Augen in die Astlöcher der Scheunenwand. Es kam vor.
daß ihr dann zwei Herren begegneten und daß der Elegantere
sie höflich grüßte. Dann dankte die außerordentliche Pro-
fessorsgattin mit solcher Kälte, daß ein wärmerer Blick,
der sie streifen wollte, auf dem halben Wege erfror.

„Ich bidde. Herr Kamerad", sagte Wlazeck, „was is
das für eine Art von Weiblichkeit? Ist das vielleicht
Charme? Wahrscheinlich soll es Größe sein, aber bidde.
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rouble im Scbiuarzioald. Had) einem 6emälde non C. C. Sabrbad).

roas Reifet ©röbe? Das roahre SBeib mub einen ©rufe

halb entgegennehmen unb balb parieren unb aueb auf Dt»

fiance bas reijoolle Spiel einer erlaubten ftofetterie ent=

falten, bas beifit, mann fie bas tann, roann fie ©harnte

bat, mann fie ein entîidenbes Sßeib ift. 2Bas meinen öerr
Stamerab?"

Dierl, ber als alter 3unggefelle feinen Sinn für
Stuancen bes roeiblichen ©harafters batte, antwortete etroas

mürrifd): „öätten S' bait bie fabe SBachtel net grübt!"
„SIber bibbe

2Bla3ed febte feinem £errn Äameraben lebhaft aus=

einanber, baff nichts auf ber SBelt ibn beroegen fönne,

unritterlich 3U fein.

5fm Ufer bes 23ils entlang roanbelnb, gemährte er bem

3nfpeftor ber Slrtemifia ©inblidc in bas SBefen ber ©a=

lanterie, bie lehrreich hätten fein fönnen, roenn fie nidjt

um 3ahr3ebnte 3U fpät gefommen mären.
*

Die Stummer oier in ber Ofrembenlifte führte Serrn
Dobias 23ün3li, Dichter aus SBinterthur, an; bas SBort

Dichter mar burchfdjoffen gebrudt, oermutlidj auf 2Bunfd)

bes Staufmanns Stotterer, ber ben ©aft als roertoolle Sfcqui»

fition betrachtete. SJtit ber äuberen ©rfcheinung $ün3lis

mar nicht oiel Staat 3u machen, ©r roar ein langer, hagerer

SStenfd), in ber SStitte ber 3man3iger; fein ©efiebt mar

blafe unb unrein; auch bie 3ähne roaren fchabhaft, unb auf

geiftige 23efchäftigung beutete nur ein üppiger £aarrou<hs
hin. Slufmerffame ^Beobachter hätten feben fönnen, bab bie

Sänbe bes jungen SStannes auffallenb grob roaren unb

Spuren oon Ofroftbeulen trugen.
Sie tonnten oom Dichten in falten Dacbftuben ber=

rühren, aber ein mibtrauifeber SJtenfdj hätte eher an einen

Stommis gebadjt, ber in ungehei3ten fiagerräumen hatte

arbeiten müffen.

»ün3li erhielt ein hübfdjes 3immer beim Sürgermeifter
Scbmaqenbed, boeb bietete er anfeheinenb am liebften in

ber freien Statur.
Sluf ben SBänfen, bie öarlanbcr geftiftet hatte, fab

er unb flaute träumerifd) über ben glub hin, befonbers

träumerifch, menn junge SWäbchen um bie SBege roaren.
Sie gingen 3u 3meit unb 3u britt ineinanber eingehängt

ben £>ügelroeg jur S3ils hinunter unb berounberten Sßün3li,
ber an ihnen oorbei in feiige ©efilbe fdjaute. Ob fie er^

rieten, bab er ihretroegen haftig ben SIeiftift nebte unb
SBorte in fein Stoti3buch fchrieb? Slltaid) liegt rocit ab oon
ber fiiteratur, aber ber Deufel ftedt in allen SJtäbeln.

3n ber ißoft bebeutete ber junge SJtann roenig; feine

®erfunfenheiten su Sftittag unb am SIbenb erregten feine

Teilnahme.
Sie ftanben freilich in rounberlidjem ©egenfabe 3U bem

riefigen Slppetite, ben ©ün3li 3eigte, aber öobbe gab fid)

mit Stätfeln ber Statur nicht ab, unb ein nicht oorgeftellter
SJienfd) mar fein SPtenfd) für bie Sirau SSrofeffor.
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was heißt Größe? Das wahre Weib muß einen Gruß

halb entgegennehmen und halb parieren und auch auf Di-
stance das reizvolle Spiel einer erlaubten Koketterie ent-

falten, das heißt, wann sie das kann, wann sie Charme

hat, wann sie ein entzickendes Weib ist. Was meinen Herr

Kamerad?"

Dierl, der als alter Junggeselle keinen Sinn für
Nuancen des weiblichen Charakters hatte, antwortete etwas

mürrisch: „Hätten S' halt die fade Wachtel net grüßt!"
„Aber bidde ..."
Wlazeck setzte seinem Herrn Kameraden lebhaft aus-

einander, daß nichts auf der Welt ihn bewegen könne,

unritterlich zu sein.

Am Ufer des Vils entlang wandelnd, gewährte er dem

Inspektor der Artemisia Einblicke in das Wesen der Ea-
lanterie, die lehrreich hätten sein können, wenn sie nicht

um Jahrzehnte zu spät gekommen wären.

Die Nummer vier in der Fremdenliste führte Herrn

Tobias Bünzli. Dichter aus Winterthur, an: das Wort
Dichter war durchschossen gedruckt, vermutlich auf Wunsch

des Kaufmanns Natterer, der den Gast als wertvolle Acqui-

sition betrachtete. Mit der äußeren Erscheinung Bünzlis

war nicht viel Staat zu machen. Er war ein langer, hagerer

Mensch, in der Mitte der Zwanziger: sein Gesicht war

blaß und unrein: auch die Zähne waren schadhaft, und auf

geistige Beschäftigung deutete nur ein üppiger Haarwuchs
hin. Aufmerksame Beobachter hätten sehen können, daß die

Hände des jungen Mannes auffallend groß waren und

Spuren von Frostbeulen trugen.
Sie konnten vom Dichten in kalten Dachstuben her-

rühren, aber ein mißtrauischer Mensch hätte eher an einen

Kommis gedacht, der in ungeheizten Lagerräumen hatte

arbeiten müssen.

Bünzli erhielt ein hübsches Zimmer beim Bürgermeister

Schwarzenbeck, doch dichtete er anscheinend am liebsten in

der freien Natur.
Auf den Bänken, die Harlander gestiftet hatte, saß

er und schaute träumerisch über den Fluß hin. besonders

träumerisch, wenn junge Mädchen um die Wege waren.
Sie gingen zu zweit und zu dritt ineinander eingehängt

den Hügelweg zur Vils hinunter und bewunderten Bünzli,
der an ihnen vorbei in selige Gefilde schaute. Ob sie er-
rieten, daß er ihretwegen hastig den Bleistift netzte und
Worte in sein Notizbuch schrieb? Altaich liegt weit ab von
der Literatur, aber der Teufel steckt in allen Mädeln.

In der Post bedeutete der junge Mann wenig: seine

Versunkenheiten zu Mittag und am Abend erregten keine

Teilnahme.
Sie standen freilich in wunderlichem Gegensatze zu dem

riesigen Appetite, den Bünzli zeigte, aber Hobbe gab sich

mit Rätseln der Natur nicht ab, und ein nicht vorgestellter
Mensch war kein Mensch für die Frau Professor.
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2BIct3ecl ja!) freiließ, tuas ber junge ©tenfd) afe unb
wie er afe. ©r fab aud), bafe feine Sdjufee fdjief getretene

Abfäfee batten, bafe feine öänbe ungepfegt unb feine Singer»

nägel abgebiffen waren. Damit fdjieb Dobias für ben ôerrn
Oberleutnant aus ber Waffe achtenswerter Snbioibuen aus.

SBIaseci unterhielt fieb lieber mit (Eingeborenen, bie

er oft ermahnte, fie nie unb buret) nichts oon beit fcblicbten

©ewofenfeeiten ber ©äter abbringen 3U laffen.
„23ead)ten Sie ftets, ôerr ©oftfealter, bafe bie ©afis

Sferes ftorierenben ©efd)äftes bie Silligfeit ber greife ift.
Das ift gewiffermaben 3bre Spe3ialität, unb in beut mo=

bernen ©lifchmafdj is jebe Spe3ialität etwas Söltenes unb

eiberft 2Bid)tiges. Schauen Sie, id) fattn ba aus eigener

(Erfahrung fpredjen. 3d) habe erlebt, bab ganse ©egenben

burd) ben internationalen Schwinbel ihres Aei3es beraubt
worben finb. ©3as tut ba ein benfenber ©tenfd)? (Er bleibt

gaits einfad) weg. 2Bann id) 3um ©eifpiel ben SBunfd)

hege, bas ächte Altbapern fennen su lernen, will id) ben

gemütlichen ©oftfealter ©lenninger antreffen, feine 3o»

oialität unb feine 3ioilen greife. ©3ann id) natürlich ein

Äff' bin, rutfd)' ich in ben öotölls herum unb foupiere im

Srad unb iitadje ben internationalen Sdjwinbel mit. Solgen
Sie mir, ôerr ©oftfealter, unb bewahren Sie fid) 3hre
prachtuolle Spe3ialität!"

„3a ja ..." antwortete ber ©lenninger, „is fdjo

recht."
©ebeutfamer für bie ©efelligfeit war bas (Eintreffen

bes fünften Kurgaftes, bes Katt3leirates Linton Sdjüfeinger

aus ©tündjen.
Der Heine, beleibte ôerr fd)ien üble Saune nicht 311

fennen.

©r war ein ©tann, ber, auf ber feödjften Sähe bes

Kan3leibienftes ftehenb, mit fid) felbft 3üfrieben fein mufste

unb feine SBünfdje mehr hegen fonnte.
Das herrliche, fo wenigen ©tenfdjen befchiebene Sd)id=

fal, am 3iele angelangt 3U fein, über bas hinaus es nichts

mehr an3uftreben gab, gewährte ihm ein ©lüdsgefühl, bas

feine klugen hinter ber ©rille fröhlich' funfein liefe.

(Er eqählte gerne Anefboten, aber babei fam ihm
feine im Dienfte angewöhnte ©ewiffenhaftigfeit in bie Quere,
benn er oerweilte bei ©ebenumftänben, gab einleitenbe

©rflärungen, oerbefferte fid) unb fam feiten 311m guten (Enbe.

Das ftörte ihn nicht, weit er mehr ©3ert barauf legte,

ben hohen ©eamten, oon bem .er bie ffiefd)id)te hatte, nam»

haft 311 madjen.
Schüfeinger mietete fid) in ber ©oft ein unb fefete fid)

am erften Abenb 311 ben beiben alten Solbaten, bie ihn
gewähren liefeen.

(Es ftellte fid), wie es nicht anbers fein fonnte, halb

heraus, bafe ber ôerr Kati3leirat manche angefehene ©erfört»

Iicfefeit fannte, bie ber öerr Oberinfpeftor gut fautitc, unb

bafe ber ôerr Oberinfpeftor mit gewidjtigen ©tännern oer»

fehrt hatte, bie 3U ben ©efannten bes ôerrn Kan3leirates
gehörten.

„Diefe ®emeinfd)aft ber Konttaiffancen", fagte äBIased,

„hat etwas Aieferenbes. Sie ftempelt bie Angehörigen ber

gleichen Stabt gewiffermafeen 311 Kinbern berfelben ©tubber.
Das fann in ber Srembe gerabe3U einen hersbewägenben

©fearafter annehmen. 3ch bibbe, id) war im Safere 3wei»

unb adjt3tg — parbon! es war breiunbacfet3ig —, weil ba»

mais mein intiinfter Sreiitb, ber ©raf Kielmannsegge, nid)t
ber filial Kielmannsegge, fonbern ber ©eorg Kielmanns»
egge, ber gelbe Sdjurl, wie id) ihn getauft feab, bas Kern»

berger Korps fommanbierte. ©01t was, bibbe, wollte id)

fpre^en? 3a fo parbon! ©on ber ©emeinfamfeit ber
Konnaiffancen. 3d) war bamals unfeligen Angebenfens in
3aroslau in ©arnifon. Kennen bie Herren Saroslau?
©id)t? Dann begehren Sie es nie unb nimmer 311 flauen!
Aisbann, ich fifee bei ©feaim ©leid)fel3opf im Staffeefeaufe,
eine Sd)ale ôaut trinfen. ©in Aittmeifter oon ben oierten
Dragonern fefet fid) 311 mir. Dfdjau! Särous! ©Sir fpreefeen

oon früheren 3eiten unb ©arnifonen unb fommen auf ©ra3.
©r war bort id) war bort, ©r fennt ben Saron Sto»

rum, ben ©raf Spaur, er fdjwärmt oon ber Komtefe ©utt»
1er, oon ber ôanfi Suttler, nicht oon ber ©ii33i, bie war
bamals nod) angefeenbes ©adfifcfeel. Aisbann id) fenne ben

Stenum, ben Spaur, id) fdjwärme oon ber ôanfi ©littler
auf einmal id) bibbe, meine ôerren, es ift effeftioe
Datfadje ftii^en uns harten Solbaten bie Dränen aus
ben Augen ..."

„Itebrigens, ôerr Kainerab, mir in Surgfeaufen ..."
wollte Dierl beginnen, aber ber Kansleirat hielt feine 3eit
für gefommen.

„©ntfdjulbigen, ôerr Oberinfpeftor, wenn id) unter»

bredje, aber mir fallt bei ber ©r3äfelung, bie ber ôerr
Oberleitnant foeben afe oorgebradjt feat, eine fefer

luftige Anefbote ein, bas feeifet es ift eigentlich weniger eine

Anefbote, was man im gewöhnlichen Sinn unter einer Auel
bote oerftefet, fonbern mefer eine fefer treffenbe Antwort,
bie tatfädjlid) oorgefommen fein foil. Da feine Damen
in ber Aäfee fiitb" — ôerr Sdjüfeinger fal) fiel) oorfidjtig
um, bemerfte aber blofe ben Didjter Sün3li, ber in ber

Aafe bohrte —, „ba feine Damen in ber Aäfee finb, fann
id) es ja wofef er3äfelen. Sür bie Damenwelt wäre ber ©life,
refpeftioe bas ©orfommnis etwas 3U gepfeffert ober boefe

311 pifant. Unfer ©tinifterialrat Klefeenbauer hat es iteulid)

auf unferer Kegelbahn 3«m heften gegeben, unb id) mufe

fagen, bafe ich feiten was fiuftigeres gehört habe Der
©life ift nämlich folgeitber, es feanbelt (ich um einen älteren
Ôerrn, fo eine Art ©onoioant, wie man 311 fagen pflegt;
ber ©etreffenbe war fdjon bebenflid) ergraut, bas feeifet,

er war fein ©reis, aber bod) fdjott über gewiffe Safere

hinüber. Kur3 unb gut, ein ©efannter begegnet ihm auf
ber Strafee, ober im Klub, fur3 unb gut, er liefet ihn
wieber einmal nach längerer 3eit, oielleicfet nad) Saferen,
unb macht gewiffe Anfpielungen auf bas Aelterwerben mit
einem pifanten Seigefdjmad, bie ôerren oerftefeen fdjott,
unb ba fagt biefer ältere ôerr, biefer ©onoioant, ob oiel»

leidjt jentanb aus bem ffiefanntenfreis 001t bem betreffeitben
Ôerrn, aus bem Damettfreis natürlicherweis, eine ©efefewerbe

eingereicht habe 3d) mufe fagen, bie Kegelbahn hat
gewadelt, fo haben wir alle g'ladjt ..."

Dierl blieb ernft. ©Sla3ed blieb fefer ernft. ©lofe ber

Kan3leirat brad) über feine Anefbote in ein fcfeallenbes

©eläcfeter aus unb fafe fiel) augen3Winfernb nach bem jungen
©tenfdjen um, ob ber nid)t am ©itbe an ber ©ifanterie
teilgenommen habe, ©r hätte es ihm in feiner ©utmütigfeit
gegönnt.

Aber Dobias ©iln,îli bohrte in ber Aafe.

*
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Wlazeck sah freilich, was der junge Mensch ah und
wie er ah. Er sah auch, dah seine Schuhe schief getretene

Absätze hatten, dah seine Hände ungepfegt und seine Finger-
nägel abgebissen waren. Damit schied Tobias für den Herrn
Oberleutnant aus der Klasse achtenswerter Individuen aus.

Wlazeck unterhielt sich lieber mit Eingeborenen, die

er oft ermähnte, sie nie und durch nichts von den schlichten

Gewohnheiten der Väter abbringen zu lassen.

„Beachten Sie stets, Herr PostHalter, dah die Basis

Ihres florierenden Geschäftes die Billigkeit der Preise ist.

Das ist gewissermahen Ihre Spezialität, und in dein mo-
dernen Mischmasch is jede Spezialität etwas Söltenes und

eiherst Wichtiges. Schauen Sie, ich kann da aus eigener

Erfahrung sprechen. Ich habe erlebt, dah ganze Gegenden

durch den internationalen Schwindel ihres Reizes beraubt
worden sind. Was tut da ein denkender Mensch? Er bleibt

ganz einfach weg. Wann ich zum Beispiel den Wunsch

hege, das ächte Altbayern kennen zu lernen, will ich den

gemietlichen PostHalter Blenninger antreffen, seine Io-
vialität und seine zivilen Preise. Wann ich natürlich ein

Äff' bin, rutsch' ich in den Hotölls herum und soupiere im

Frack und mache den internationalen Schwindel mit. Folgen
Sie mir, Herr PostHalter, und bewahren Sie sich Ihre
prachtvolle Spezialität!"

„Ja ja ..." antwortete der Blenninger. „is scho

recht."
Bedeutsamer für die Geselligkeit war das Eintreffen

des fünften Kurgastes, des Kanzleirates Anton Schützinger

aus München.
Der kleine, beleibte Herr schien üble Laune nicht zu

kennen.

Er war ein Mann, der, auf der höchsten Höhe des

Kanzleidienstes stehend, mit sich selbst zufrieden sein muhte
und keine Wünsche mehr hegen konnte.

Das herrliche, so wenigen Menschen beschiedene Schick-

sal, am Ziele angelangt zu sein, über das hinaus es nichts

mehr anzustreben gab, gewährte ihm ein Glücksgefühl, das

seine Augen hinter der Brille fröhlich funkeln lieh.
Er erzählte gerne Anekdoten, aber dabei kam ihm

seine im Dienste angewöhnte Gewissenhaftigkeit in die Quere,
denn er verweilte bei Nebenumständen, gab einleitende

Erklärungen, verbesserte sich und kam selten zum guten Ende.

Das störte ihn nicht, weil er mehr Wert darauf legte,

den hohen Beamten, von dem.er die Geschichte hatte, nam-
haft zu machen.

Schützinger mietete sich in der Post ein und setzte sich

am ersten Abend zu den beiden alten Soldaten, die ihn
gewähren liehen.

Es stellte sich, wie es nicht anders sein konnte, bald
heraus, dah der Herr Kanzleirat manche angesehene Persön-
lichkeit kannte, die der Herr Oberinspektor gut kannte, und

dah der Herr Oberinspektor mit gewichtigen Männern ver-
kehrt hatte, die zu den Bekannten des Herrn Kanzleirates
gehörten.

„Diese Gemeinschaft der Konnaissancen", sagte Wlazeck,

„hat etwas Wehrendes. Sie stempelt die Angehörigen der

gleichen Stadt gewissermahen zu Kindern derselben Mudder.
Das kann in der Fremde geradezu einen herzbewägenden

Charakter annehmen. Ich bidde, ich war im Jahre zwei-

und achtzig — pardon! es war dreiundachtzig —, weil da-

mals mein intimster Fremd, der Graf Kielmannsegge, nicht
der Mar Kielmannsegge, sonder» der Georg Kielmauns-
egge, der gelbe Schurl, wie ich ihn getauft hab. das Lem-
berger Korps kommandierte. Von was, bidde. wollte ich

sprechen? Ja so pardon! Von der Gemeinsamkeit der
Konnaissancen. Ich war damals unseligen Angedenkens in
Jaroslau in Garnison. Kennen die Herren Jaroslau?
Nicht? Dann begehren Sie es nie und nimmer zu schauen!

Alsdann, ich sitze bei Chaim Weichselzopf im Kaffeehause,
eine Schale Haut trinken. Ein Rittmeister von den vierten
Dragonern setzt sich zu mir. Tschau! Särvus! Wir sprechen

von früheren Zeiten und Garnisonen und kommen auf Graz.
Er war dort ich war dort. Er kennt den Baron Sty-
runi, den Graf Spaur, er schwärmt von der Komteh Butt-
ler, von der Hansi Buttler, nicht von der Mizzi, die war
damals noch angehendes Backfische!. Alsdann ich kenne den

Styrum, den Spaur, ich schwärme von der Hansi Buttler
auf einmal ich bidde, meine Herren, es ist effektive
Tatsache stirzen uns harten Soldaten die Tränen aus
den Augen ..."

„Uebrigens, Herr Kamerad, mir in Burghausen ..."
wollte Dierl beginnen, aber der Kanzleirat hielt seine Zeit
für gekommen.

„Entschuldigen. Herr Oberinspektor, wenn ich unter-
breche, aber mir fallt bei der Erzählung, die der Herr
Oberleitnant soeben ah vorgebracht hat. eine sehr

lustige Anekdote ein, das heiht es ist eigentlich weniger eine

Anekdote, was man im gewöhnlichen Sinn unter einer Anek
dote versteht, sondern mehr eine sehr treffende Antwort,
die tatsächlich vorgekommen sein soll. Da keine Damen
in der Nähe sind" — Herr Schützinger sah sich vorsichtig

um, bemerkte aber bloh den Dichter Bünzli, der in der

Nase bohrte —, „da keine Damen in der Nähe sind, kann

ich es ja wohl erzählen. Für die Damenwelt wäre der Witz,
respektive das Vorkommnis etwas zu gepfeffert oder doch

zu pikant. Unser Ministerialrat Kletzenbauer hat es neulich

auf unserer Kegelbahn zum besten gegeben, und ich mutz

sagen, dah ich selten was Lustigeres gehört habe Der
Witz ist nämlich folgender, es handelt sich um einen älteren
Herrn, so eine Art Bonvivant, wie man zu sagen pflegt!
der Betreffende war schon bedenklich ergraut, das heitzt,

er war kein Greis, aber doch schon über gewisse Jahre
hinüber. Kurz und gut, ein Bekannter begegnet ihm auf
der Stratze, oder im Klub, kurz und gut, er sieht ihn
wieder einmal nach längerer Zeit, vielleicht nach Jahren,
und macht gewisse Anspielungen auf das Aelterwerden mit
einem pikanten Beigeschmack, die Herren verstehen schon,

und da sagt dieser ältere Herr, dieser Bonvivant, ob viel-
leicht jemand aus dem Bekanntenkreis von dem betreffenden
Herrn, aus dem Damenkreis natürlicherweis, eine Beschwerde

eingereicht habe Ich mutz sagen, die Kegelbahn hat
gewackelt, so haben wir alle g'lacht ..."

Dierl blieb ernst. Wlazeck blieb sehr ernst. Blos; der

Kanzleirat brach über seine Anekdote in ein schallendes

Gelächter aus und sah sich augenzwinkernd nach dem jungen
Menschen um, ob der nicht am Ende an der Pikanterie
teilgenommen habe. Er hätte es ihm in seiner Gutmütigkeit
gegönnt.

Aber Tobias Bünzli bohrte in der Nase.

»
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©s war Schranne in ©Haid), tüte alle

Samstage. Da bte Heuernte ju ©nbe

mar unb bie ©etreibeernte itod) rtidjt

gönnen batte, îamen etliche Sauern auf
beit ©tarft uitb madjten |id) einen guten

Dag in ber ©oft.
fficfchäfte gab es um bie 3eit eigent»

lid; nid)t, aber ieber machte tleine ©in»

täufe, bamit bie ©äuerin bafeeiin ben

guten SBillen fab.

Sic fafecn bis in ben ©acfemittag bin
ein in ber ÎBirtsftube unb unterhielten
fidj über bie ©rnteausfidjten.

Dann fuhr einer itad) beut anbern

weg, unb ©îartl fdjirrte bie ffiäule ein,

hielt mit jebem einen fuqen Disturs
ab unb lüpfte bie Saube, wenn er fein

Drinfgelb triegte.
Den Sen3baucr unb ben Sappelbofer.

3wei angefehene ©intern oon ©icbering,
begleitete ber ©ofthalter felber hinaus
unb wünfdyte ihnen bas befte SBetter

für bie (Ernte.
©Sic fie weggefahren waren, wollte

ber Sienninger in bie Stube 3uriid=
gehen, blieb aber in ber Durchfahrt
flehen, weil ihm was einfiel.

„Se, ©tartl!"
Der Saufei fain langfam heran.
„Sßos is?"
,,©ah auf, morg'u is Sonntag, gel?"
„3a."
„Da funntft bu eigentli amal be neue

Öaub'it auffcfe'n

(Sortfefeung folgt.) :
3)oö ihtglüch int ^auenftcinlunncl.

3«»t 75jährigen 3«hiläuiii, 28. ©tai 1932.

Das llttglüd im Sauenfteintunnel, bas 63 Dobesopfer
forberte, ift bie gröfetc Rataftropbe in ber ©efdjidjte ber
Sd)wci3erbahncn. Der alte Sauenfteintunnel mafe 2495
©teter, begann in Drimbad) unb enbigte in fiäufelfingen.
Da er 26 ©romille Steigung hatte, tourbe befanntlid) im
3anuar 1912 mit bent ©au bes ©afistunnels oon Ölten nad)
Dednatt begonnen, ber am 10. 3uli 1914 burd)fd)lageit
tourbe.

Ulis man belt alten öauenfteintunnel baute, hatte man
nod) geringe (Erfahrungen im Dunnelbau. ©in ©afistunnel
fonnte unmöglid) in forage fommen. Da ber Dunnel nur
etwa 150 ©teter unter bent ©erg gebaut tourbe, fam man
auf bie uns heute fottberbar anmutettbe 3bee, oon oben
brci fenfredjte Sdfädjte auf bie Dunnelbafis 311 bauen, um
bie Arbeiten an mehreren Stellen 3ugleid) beginnen 3U

tonnen. Die Schachte füllten 3ubem ber öeraüsbeförberung
001t Schutt, ber fiüftung bes Dunnels unb ber Seförberung
oon Steinen 3um ©usmauern bietten. ©in Sdjacht, heute
itod) erhalten, tourbe im „©uchfelb" gebaut, ber anbere in
einer ©ergfenfung ber „©turegg", ber infolge 2Baffereinbrtt<h
uttpollenbet blieb, ber britte, heute oerfallen, im „ßantel"
hinter betn Dorfe ôauenftein. Diefer Sdwcfet tourbe bie
Urfadje 3utn fdjredlidjen Unglüd am 28. ©tai 1857. Da»
mais war ber Dunnet bis auf 257 ©teter burcbbrochen,

über ben Schacht hinaus gebaut. Diefer war im oberen
Deil ausgemauert, im fefteren ffieftein nicht mehr, unten
eine Schicht fiiasmergel mit einem ©retteroerfdjlag gefid)ert.
©itt mit Sehm belegter „©oben" fdjlofe unten ben Sdjadjt
ab, bamit bie Arbeiter im Dunnel nicht burd) herunter»
fallettbc Steine gefährbet würben. 3nt ©oben war eine

Salltüre, bie bas ©erlaben ber Steine 311111 ©usmauertt bes
Dunitcls bireft in bie ©ollwagen erlaubte. Unter bem ,,©0»
bctt" war erft nod) ein ©erüft angebracht.

Die Dunitelarbeiter waren burd) ben ftarfen ©uloer»
unb Oetbampf in ihrer ©rbeit ftarf behinbert. ©tan baute
unter bem Sd>ad)te einen ©entilator ein, ben bas- reidjlid)
fliefeenbe Dunitelwaffer trieb. Das half nicht oiel. ©un
faut man auf bie 3bee, bie fiuft im Scfead)tc mit einem
Ofen 31t erwärmen, um einen ftärferen £uft3ug 3U er»
3toingen. Das tourbe bie Urfadje bes Unglüds, wenn fchon
fid) bie 3bee als burchaus richtig erwies, ©intoanbfrei würbe
bie birefte Urfadje bes Sranbes im Sdjacht nie feftgeftellt.
Som Ofen ging ein langes Ramin burd) ben erwähnten
©bfdjlufeboben in ben Schacht hinauf, ©un foil ant Un»
glüdstage ein geteertes, ftarfes Seil oon oben herunter»
gehangen haben, mit einem fdjweren Safeit oerfefeen, mit
welchem man bie ©aufteine herunterliefe. Diefes foil nun
Setter gefafet haben, bas fid) rafd) ber böüernen Duititel»
oerfdjaluitg mitteilte, ©s wäre aber auch möglich, bafe bie
ftarf ruffigen, ausgebörrtett ©retter bireft burd) Sunfett
ent3ünbet würben.
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àffinàng üer ersten ZI Verschütteten stînter àem Schacht No. 1 nachjvurchbruch âes Schuttkegels.
>Nach einer zeitgenössischen Zeichnung.)

ttr. 22

Es war Schranne in Altaich, wie alle

Samstage. Da die Heuernte zu Ende

war und die Getreideernte noch nicht

gönnen hatte, kamen etliche Bauern auf
den Markt und machten sich einen guten

Tag in der Post.
Geschäfte gab es um die Zeit eigent-

lich nicht, aber jeder machte kleine Ein-
kaufe, damit die Bäuerin daheim den

guten Willen sah.

Sie sahen bis in den Nachmittag hin-
ein in der Wirtsstube und unterhielten
sich über die Ernteaussichten.

Dann fuhr einer nach dem andern

weg, und Martl schirrte die Gäule ein,

hielt mit jedem einen kurzen Diskurs
ab und lüpfte die Haube, wenn er sein

Trinkgeld kriegte.
Den Lenzbauer und den Sappelhofer.

zwei angesehene Bauern von Riedering,
begleitete der PostHalter selber hinaus
und wünschte ihnen das beste Wetter
für die Ernte.

Wie sie weggefahren waren, wollte
der Blenninger in die Stube zurück-

gehen, Gieb aber in der Durchfahrt
stehen, weil ihm was einfiel.

„He. Marti!"
Der Hausel kam langsam heran.
„Wos is?"
„Pah auf, morg'n is Sonntag, gel?"
„Ja."
„Da kunntst du eigeutli amal de neue

Haub'n aufsetz'n ..."
(Fortsetzung folgt.)

»»» :»»»

Das Unglück im Hauensteintunnel.
Zum 75jährigen Jubiläum, 28. Mai 1932.

Das Unglück im Hauensteintunnel, das 63 Todesopfer
forderte, ist die gröhte Katastrophe in der Geschichte der
Schweizerbahnen. Der alte Hauensteintunnel mah 2495
Meter, begann in Trimbach und endigte in Läufelfingen.
Da er 26 Promille Steigung hatte, wurde bekanntlich im
Januar 1912 mit dem Bau des Basistunnels von Ölten nach
Tecknau begonnen, der am 16. Juli 1914 durchschlagen
wurde.

Als man den alten Hauensteintunnel baute, hatte man
noch geringe Erfahrungen im Tunnelbau. Ein Basistunnel
konnte unmöglich in Frage kommen. Da der Tunnel nur
etwa 156 Meter unter dem Berg gebaut wurde, kam mau
auf die uns heute sonderbar anmutende Idee, von oben
drei senkrechte Schächte auf die Tunnelbasis zu bauen, um
die Arbeiten ^an mehreren Stellen zugleich beginnen zu
können. Die Schachte sollten zudem der Herausbeförderung
von Schutt, der Lüftung des Tunnels und der Beförderung
von Steinen zum Ausmauern dienen. Ein Schacht, heute
noch erhalten, wurde im „Ruchfeld" gebaut, der andere in
einer Bergsenkung der „Muregg", der infolge Wassereinbruch
unvollendet blieb, der dritte, heute verfallen, im „Lantel"
hinter dem Dorfe Hauenstein. Dieser Schacht wurde die
Ursache zum schrecklichen Unglück am 23. Mai 1357. Da-
mals war der Tunnel bis auf 257 Meter durchbrochen,

über den Schacht hinaus gebaut. Dieser war im oberen
Teil ausgemauert, im festeren Gestein nicht mehr, unten
eine Schicht Liasmergel mit einem Bretterverschlag gesichert.
Ein mit Lehm belegter „Boden" schloh unten den Schacht
ab, damit die Arbeiter im Tunnel nicht durch herunter-
fallende Steine gefährdet wurden. Im Boden war eine

Falltüre, die das Verladen der Steine zum Ausmauern des
Tunnels direkt in die Rollwagen erlaubte. Unter dem „Bo-
den" war erst noch ein Gerüst angebracht.

Die Tunnelarbeiter waren durch den starken Pulver
und Oeldampf in ihrer Arbeit stark behindert. Man baute
unter dem Schachte einen Ventilator ein. den das reichlich
fliehende Tunnelwasser trieb. Das half nicht viel. Nun
kau, man auf die Idee, die Luft im Schachte init einem
Ofen zu erwärmen, um einen stärkeren Luftzug zu er-
zwingen. Das wurde die Ursache des Unglücks, wenn schon
sich die Idee als durchaus richtig erwies. Einwandfrei wurde
die direkte Ursache des Brandes im Schacht nie festgestellt.
Vom Ofen ging ein langes Kamin durch den erwähnten
Abschluhboden in den Schacht hinauf. Nun soll am Un-
glückstage ein geteertes, starkes Seil von oben herunter-
gehangen haben, mit einem schweren Haken versehen, mit
welchem man die Bausteine herunterlieh. Dieses soll nun
Feuer gefaht haben, das sich rasch der hölzernen Tunnel-
Verschalung mitteilte. Es wäre aber auch möglich, dah die
stark russigen, ausgedörrten Bretter direkt durch Funken
entzündet wurden.
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